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Völlerbund und Minderheitsvöller. 


„Das Generalſekretariat des Völkerbundes veröffent⸗ 
licht folgende Mitteilung: Der Generalſekretär hat einen 


Brief des deutſchen Ratsmitgliedes Dr. Streſemann erhal⸗ 


ten, der in Uebereinſtimmung mit der Erklärung Dr. Stre⸗ 
ſemanns in der Ratssitzung vom 15. Dezember in Lugano 
darum erſucht, folgende Frage auf die Tagesordnung des 
Rats zu ſetzen: a 2 
„Die Garantie des Völkerbundes für die Beſtim⸗ 
mungen zum Schutz der Minderheiten.“ 
Infolgedeſſen hat der Generalſekretär dieſe Frage auf 
die vorläufige Tagesordnung der nächſten Ratsſitzung, die 
am 4. März in Genf beginnt, geſetzt. 
Auf Antrag des kanadiſchen Ratsmitgliedes Daudu⸗ 
rand iſt die Frage des bei Minderheiten⸗Petitionen einzu⸗ 


ſchlagenden Verfahrens auf die Tagesordnung des Rates 
geſetzt worden. 


Es iſt ſehr zu begrüßen, daß dieſe Anträge geſtellt wer⸗ 
den. Die Minderheitsvölker ſind durch die Friedensbeſtim⸗ 
mungen in ihrer Zahl gewaltig vermehrt worden — man 
denke nur an die Nationen der früheren Habsburgermon⸗ 
archie, die dort nicht Minderheiten, ſondern, wenigſtens in 
der öſterreichiſchen Reichshälfte, nach dem Verfaſſungsarti⸗ 


* 


Paris, 4. Februar. Der Vorſtand der ſozialiſtiſchen 
Partei nahm am Sonnabend abend eine Entſchließung an, 
in welcher den einzelnen Organiſationen empfohlen wird, 
bei den bevorſtehenden Kommunalwahlen im erſten Wahl⸗ 
gang allein und unabhängig vorzugehen und erſt im zweiten 
Wahlgang Bündniſſe mit den Nachbarparteien, ſoweit ſie 
auf dem Boden des Programms des Gewerkſchaftsbundes 
ſtehen, abzuschließen. 


Antwerpener Kundgebungen 
für Auguft Borms. 


Paris, 4. Februar. Wie „Petit Pariſien“ aus 
Brüſſel meldet, fand geſtern eine Kundgebung der flämi⸗ 
ſchen Aktiviſten zu Ehren ihres freigelaſſenen Führers Dr. 
Borms in Antwerpen ſtatt. Etwa 10 000 Perſonen, die 
ſich aus allen Teilen Flanderns und Limburgs eingefunden 
hatten, durchzogen unter Mitführung von Plakaten die 
Straßen. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot war alarmiert wor⸗ 
den, doch iſt es nicht zu Zwiſchenfällen gekommen. Nach 
dem Umzug fand im Rubens⸗Palais eine Verſammlung 
ſtatt, in der Dr. Borms das Wort ergriff. Er ſagte, daß 
er bereit ſei, an die Spitze der extremiſtiſch⸗flämiſchen Be⸗ 
wegung zu treten, und griff den König an, dem er vorwarf, 
das von ihm im Kriege gegebene Verſprechen, die Gleich⸗ 
heit zwiſchen Flamen und Wallonen herzuſtellen, nicht ein⸗ 
aehalten zu haben. 


Parker Gilbert wieder hergestellt. 


Paris, 4. Februar. Der Reparationsagent Parker 


Gilbert, der bekanntlich nach ſeiner Ankunft in Paris von 
einer leichten Grippe befallen wurde, iſt ſoweit wieder her⸗ 
geſtellt, daß er bereits geſtern das Bett wieder verlaſſen 
konnte. In franzöſiſchen Kreiſen glaubt man deshalb, daß 
Parker Gilbert die vorgeſchlagenen Beſprechungen mit Po⸗ 
incare noch heute aufnehmen werde. 


die europüſche Kültewelle. 
Der kälteſte Sonnicg in dieſem Winter, 


Die ſeit einigen Tagen in ganz Europa zu verzeich⸗ 
wende Kältewelle hat auch am Sonntag angehalten. Nach 


Meldungen aus Deutſchland fiel das Queckſilder in Berlin 


in der Nacht zum Sonntag auf 23 Grad unter Null. Im 
Laufe des Sonntag waren 12 Grad um er Null zu verzei 


ch⸗ 
nen. In der Nacht von Sonntag zu Montag hat der Froſt 


etwas nachgelaſſen. 
In Schleſten war der Sonntag der kälteſte in dieſem 


Winter. In Breslau wurden 26 und in Neiſſe 33 Grad 


kel 19 gleichberechtigte Völker waren. Heute find ſie — 
ugleih! — Staatsnationen und Minderheitsvölker, was 
füt die Tſchechen in Polen, die Slowenen in Italien, die 
Deutſchen in der Tſchechoſlowakei, Ungarn und Jugoſla⸗ 
wien gilt. Dazu kommen die vielen anderen Fälle, in de⸗ 
nen Volksſtämme und Sprachgemeinſchaften unter anders⸗ 
natonale Herrſchaft geſtellt worden find. Nicht für alle von 
ihnen ift ein völkerrechtlicher Schutz vorgeſehen, jo hat man 
den Deutſchen in Südtirol dieſen Schutz vorent⸗ 
halten, und ſie können ſich in ihrer Not und Drangſal nicht 
einmal bittend an den Völkerbund wenden, und die beiden 
deutſchen Mitgliedſtaaten des Völkerbundes, Deutſchland 
und Deutſchöſterreich, können dort nicht für dieſe ſchändlich 
verfolgten Volksgenoſſen eintreten. 


Die Sozialiſtiſche Internationale, die Interparlamen⸗ 
tariſche Union und der Minderheitenkongreß haben die jetzt 
übliche Behandlungsmethode der Minderheitsbeſchwerden 
an den Völkerbund als unzureichend abgelehnt und 
fordern eine ftändige Minderheitenkommiſſion 
mit möglichſter Heranziehung von Vertretern der Be— 
ſchwerdeführer. . f 
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In Italien fiel das Thermometer auf 7 Grad unter 
Null. Aus Sizilien wird ſtarker Schneefall gemeldet. In 
Appulien iſt ein Zug im Schnee ſtecken geblieben. 

In Bulgarien betrug die Durchſchnittstemperatur 30 
Grad unter Null; außerdem wurden ſchwere Schneeſtürme 
verzeichnet, ſo daß der internationale Paſſagierverkehr 
ſtarke Unterbrechungen erfuhr. Auch auf dem Schwarzen 
Meer herrſcht ſtürmiſcher Seegang. Zahlreiche Dampfer 
befinden ſich in Seenot. FIR 

Auch in ganz Polen hält die Kälte au. In Warſchau 
wurden geſtern 17 Grad, in Lodz 19 Grad unter Null ge⸗ 
meſſen. . 


Starkes Treibeis auf dem Rhein. 

Duisburg, 4. Februar. Das Treibeis des Rheins 
hat bereits Düſſeldorf und das Ruhrorter Hafengebiet er⸗ 
reicht. Der Verkehr mußte deshalb erheblich eingeſchränkt 
werden. Die im Hafen liegenden Fahrzeuge wurden nicht 
mehr abgeſchleppt, mit Ausnahme derjenigen Schiffe, die 
vorgeſchriebene Termine einhalten müſſen. . 


nn 


Schwerer Sturm in Portugiefiſch⸗Oſtafrila. 

London, 4. Februar. „Times“ berichtet aus Boira 
(Mozambique) über einen furchtbaren Sturm am Freitag⸗ 
abend. Der Wind erreichte eine Stundengeſchwindigkeit 
von 84 Meilen. Alle Verbindungen wurden unterbrochen. 
Die Stadt erlitt ſchweren Schaden. Viele Häuſer ſtürzten 


ein. Im Hafen ſtrandeten drei Schiffe. Der Schaden wird 
auf 80 000 Pfund geſchäz t. n 


— 


Nironescu tommt nuch Warſchan. 


Die Reiſe des rumäniſchen Außenminiſters Mironescu 
nach Warſchau ſteht nun endgültig feſt. Mironescu wird 
am 23. Februar in Warſchau eintreffen. Am 23. und 24. 
wird der rumäniſche Außenminiſter von Marſchall Pil⸗ 
ſudſti, dem Miniſterpräſidenten Bartel und dem Außen⸗ 
miniſter Zaleſti empfangen werden und mit ihnen Unterre⸗ 
dungen haben. 1 Ne f 


Weitere 23 Ausländer aus Kabul 
abgeflogen. E 
Kabul, 4. Februar. „Daily Mail“ berichtet aus 
Lahore: Britiſche Flugzeuge beförderten weitere 28 Per⸗ 
Bean darunter eine deutſche Frau, aus Kabul nach Pe⸗ 
war. r a EN RR 


mar 
den 

abend auf Herrn Kohn gewartet, um ihn noch einmal um 
Wiedereinſtellung zu bitten. Als Herr Kohn gegen 
10 Uhr kam, ſei er auf ihn zugeſchritten. Er habe ihm zu 
erklären verſucht, daß er zu unrecht entlaſſen worden ſei. 


ä — 
Oplata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Graf 7. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls ebene Anzeige aufgegeben — 
gratis. 


chen, im Text die dreigeſpaltene 
ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
ür das Ausland Prozent Zuſchlag. 


An unſere Leſerſchaft. 


Infolge des ſtarken Froſtes iſt in der Nacht zu Sonn⸗ 


tag auf Montag in der Petrikauer 109 die Gasleitungs⸗ 
röhre geplatzt, wodurch unſere maſchinelle Setzerei außer 
Betrieb geſetzt wurde. Da der Schaden bis nachmittags 
nicht behoben werden konnte, mußte die heutige Ausgabe 
der „Lodzer Volkszeitung“ mit einer erheblichen Ver⸗ 


ſpätung erſcheinen. Wir bitten daher unſere geehrte Leſer⸗ 


ſchaft, dieſe Störung als durch höhere Gewalt verurſacht 
anzuſehen. 5 er 


Tagesneuigleiten. 


Giefiniti geſtorben. 
Wer hat zuerſt geſchoſſen? Kohn oder Cieſinſtiꝰ 


Der Attentäter Edward Cieſinſki verlor nach einer 
leichten Dessert wieder das Bewußtſein und verſtarb, 
ohne noch einmal die Beſinnung wieder erlangt zu haben. 


Die Leiche wurde nach dem Proſektorium geſchafft, wo 3008 
einer Sezierung unterzogen werden joll. Hierauf wird ſie 


der Familie ausgefolgt. Während ſeiner Krankheit hatte 


ein Poliziſt an ſeinem Bett Wache gehalten und nieman⸗ 
den ken gelaſſen. Kurz vor feinem Tode konnte er feine 


ergänzen, die es den Behörden ermöglicht, fich über 
orfall zu orientieren. Er hatte am Donnerstag 


Kohn wollte ſich jedoch nicht ſprechen laſſen und zog piötz⸗ 
lich einen Revolver. Darauf habe auch er jeinen Reb. ver 
gezogen Von beiden Seiten fielen⸗Schüſſe. Wer jedoch 
zuerſt geſchoſſen habe, das könne er mit Beſtimmtheit nicht 
ſagen. Es ſei jedoch nicht ſeine Abſicht geweſen, Direktor 
Kohn zu töten. Er habe nur auf ihn gewartet, um mit 
ihm über ſeine Wiederanſtellung zu ſprechen, denn die Fa⸗ 
brik durfte er nicht betreten. N f 
Cieſinſti ſtarb, ohne ſeine Mutter, an der er mit gro⸗ 
ßer Liebe hing, noch einmal geſehen zu haben. Trotz vieler 
Bitten, ſeine Mutter und Schweſtern vorzulaſſen, konnte 


die Krankenhausverwaltung keine Erlaubnis erteilen, da. 


über Beſuche der Unterſuchungsrichter zu entſcheiden hat. 
Als die ſchwergeprüfte Mutter ie Erlaubnis erlangt 
hatte ‚mar es bereits zu ſpät. Ihr Sohn hatte ausgelitten. 

Ueber die Urſachen der Tat werden die verſchiedenſten 
Gerüchte verbreitet. Hoffentlich bringen ſchon die nächſten 
Tage etwas Licht in dieſe Angelegenheit. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſei auch ein Gerücht erwähnt, das wiſſen will, 
daß Dirketor Kohn infolge ſeines aufbrauſenden Charakters 
Racheakte befürchtete und deshalb ſtändig ein Panzerhemd 
trug. Für dieſes Gerücht ſpricht die Tatſache, daß die Ku⸗ 
gel, die Kohn in die Bruſt traf, ſtecken blieb und den Kör⸗ 


per nicht verletzte. Tödlich waren die Kugeln, die in den 


Unterleib trafen. Andrerſeits klingt dieſes Gerücht wieder 
ſeht unwahrſcheinlich. 


Blutige Taufe. a N 
Der Obywatelſka 41 wohnhafte 29 Jahre alte Muſiber 


Jan Frontczak war vor ſeinem Nachbarn Stawinſki zur 


Kindtaufe geladen worden, um zum Tanz aufzuſpielen. Da 
er ſich nach einiger Zeit weigerte, weiterzuſpiclen, entſtand 


zwiſchen ihm und Stawinſki ein Streit, der bald in eine 


Schlägerei ausartete. Nach wenigen Augenblicken hatten 
ſich zwei Parteien gebildet, die nun alle mit Meſſern auf⸗ 
einander losſchlugen. Während des Handgemenges wurd: 


die Lampe zerſchlagen, doch hinderte dies die Kämpfenden 


nicht, die Schlägerei fortzuſetzen. Als ſchließlich die von 
irgend jemanden benachrichtige Polizei eintraf, hatten ſich 
die Gäſte fürchterlich zug richtet. Frontezak hitte eine 
Meſſerwunde am Kopf davongetragen, der 30 Jahre alte 
Stanislaw Tokarek, Radwanſka 47, einen Meſſerſtich in der 
Bruſt, der alte J jef Stawinſki eine Schnittwunde in den 


Unterleib, ſo daß die Eingeweide austraten, der 37 Jahre 


alte Joſef Zwolinſki, Radwanſka 55, 5 Wunden in der 


Bruſt und der 33 Jahre alte Michal Zwolijſti, Oßpwatelſka 
2, eine Meſſerwunde am Kopf. Den Verletzten erteilte die 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe und überführte fie alle 
nach dem Kraufer baus ep) F 
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Der Polizeichef als Mörder. 


Wechſel in der Leitung der Neuyorker Polizei. — Der größte Skandal in der Geſchichte 
der Hudſonmetropole. — Polizei dingt Mörder. 


Der Wechſel in der Leitung der Polizei von Neuyork bildet 
gas Tagesgeſpräch der Hudſonmetropole. Wie ſchon berichtet, 
mußte der bisherige oberſte Polizeichef ain A. Warren auf 
Veranlaſſung des Bürgermeiſters Walker ſeinen Abſchied neh⸗ 
men, da er nicht mit der ei Energie gegen das Ver⸗ 
brechertum aufgetreten fein ſoll. Um fo rigoroſer waltet der 
neu ernannte Grover A. Whalen ſeines Amtes. Anläßlich die⸗ 
ſes aufſehenerregenden Wechſels erinnern amerikaniſche Blätter 
an die Zeit kurz vor dem Ausbruch des Weltkrieges, als in 
Neuvork ein durch ungeheure Korruption begünſtigter Zuſtand 
der Geſetzloſigteit herrſchte, bis ein allzu kraſſer Fall an die 
Deffentlichleit kam, der den Skandal offenkundig machte, die 
Polizei auf das ſchwerſte bloßſtellte, und einen ihrer Chefs 
ſogar auf den elektriſchen Stuhl führte. 


Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges ſtanden die Spielhöllen 
in Neuyork in ſchönſter Blüte, a das Glücksſpiel verboten 
war; die Mißſtände wurden ſchließlich ſo arg, daß ſich die Po 
(zei zu energiſchen Maßnahmen gezwungen ſah. Die Leitung 
der Opergtionen gegen die Spielhöllen wurde einem hohen 
Polizeiofftzier Charles Becker, übertragen, der ſich mit großem 
Eifer an feine Aufgabe machte. au fein Eingreifen hin wurde 
eine Anzahl kleinerer Klubs geſchloſſen. Plötzlich aber ſchien 
der Eifer Beckers nachzulaſſen; er geriet ſchließlich in Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten mit dem oberſten Chef, der unzufrieden mar, 
well der Kampf gegen die Spielhöllen immer geringere Erfolge 
geltigte. Als nun eine Zeitung 


die noch in Betrieb befindlichen Spielllubs 


namentlich aufzählte, und auf eine beſonders gefährliche Spiel⸗ 
hölle aufmerkſam machte, die von einem ſehr bekannten Spieler, 
namens Roſenthal, geleiten wurde, wurde der Polizeioffizier 
angewieſen, ſofort eine Razzia in dem genannten Lolal vorzu⸗ 
nehmen. Nur widerwillig fügte ſich Becker dem gemeſſenen Be⸗ 
fehl; er drang in den Klub ein und verhaftete einige Perſonen. 
Dies war das Signal zu einem ungeheuren Skandal. Der 
Leiter des Klubs erklärte öffentlich, daß er von der Polizei be⸗ 
togen worden ſel. Einer der höchſten Poli eioſſiziere ſei fein 
Sozius, und dieſer habe ihm Be daß er nichts von der 
Polizei zu befürchten hätte; er ſei mit 20 Prozent vom Gewinn 
beteiligt und habe überdies 15000 Dollars in das Unternehmen 
Der Diefer Kompagnon war niemand anders als Charles 
Becker. 7 7 

Er hatte ſeinem Teilhaber mitgeteilt, daß er Infolge der 
ſtritten Order ſeiner e ider Behörde eine Razzia bei ihm 
werde vornehmen müſſen, Roſenthal brauche aber nichts zu be⸗ 
fürchten, denn er werde ihm ſelbſtverſtändlich nicht ſchaden. Als 
nun der oberſte Polizeichef ſelbſt die Unterſuchung in die Hand 
nahm, wurde die Angelegenheit ernſthaft verfolgt, und der 
empörte Beſitzer des Klubs begann „aus zupacken“, obwohl er 
genau wußte, daß er damit 


„fein eigenes Todesurteil unterzeichnet habe“. 


Seine Ahnungen hatten ihn nicht betrogen. Als er eines Mor⸗ 
gens in einem Reſtaurant frühſtückte, trat ein Mann alt ihn 


heran und bat ihn, ihm auf die Straße zu ER Roſenthal 
0 


ahnte nichts Gutes, ging aber ſchließlich inaus und ſah 
gerade noch ein graues Auto mit fünf Inſaſſen auf ſich zu⸗ 
kommen. Der Wagen hielt, vier Männer ſprangen heraus und 
gaben mehrere Schüſſe auf ihn ab, und während der Spielklub⸗ 
beſitzer zuſammenbrach, jagte das Auto mit feinen Inſaſſen in 
e Geſchwindigtelt davon. Eine Verfolgung, die von Po⸗ 
iziſten unternommen wurde, erwies ſich als erfolglos; ſpäter 
ergab ſich, daß dies ſeine guten Gründe hatte. 


Der Staatsanwalt Withmann, ein ſchneidiger Ankläger und 
begabter Kriminaliſt, dem die Angelegenheit zur weiteren Be⸗ 
arbeitung übergeben wurde, ging der Sache auf den Grund. 
Zunächſt wurde Becker ſeines Poſtens enthoben und in einen 
Vorort verſetzt. Nach langen Ermittlungen gelang es, die 
Nummer des Mordautos feſtzuſtellen und die Beſitzer des 
Wagens zu verhaften. Im Verhör gaben ſie an, daß ein Mann 
namens Roſe den Wagen gemietet habe, und dieſer geſtand nach 
jeiner Verhaftung, daß der Pollzeioffizier Becker ihm befohlen 
habe, Roſenthal zu beſeitigen. Wenn Roſe ſich geweigert hätte, 
dieſen gefährlichen Auftrag auszuführen, hätte Becker ihn an⸗ 
gezeigt, da er wußte, daß Roſe 


allerlei auf dem Kerbholz 


hatte. Durch dieſe Drohungen eingeſchüchtert, machte Roſe eine 
Verbrecherbande ausfindig, die gegen gute Bezahlung auch den 
Mordauftrag 8 1 55 Auf dieſes Geſtändnis hin wurde 
Becker endlich verhaftet. Senſation häufte ſich auf Senſation, 
wichtige Zeugen verſchwanden ſpurlos, andere, die Belaſtendes 
ausgeſagt hatten, zogen dieſe Ausſagen zurück. Zwei Tage vor 
der Verhandlung wurde ein Kronzeuge des Staatsanwalts auf 
offener Straße ermordet. Unter großen Vorſichtsmaßregeln 
wurde die Gerichtsverhandlung geführt, und Becker zum Tode 
verurteilt. Das ſchien aber auf ihn keinen beſonderen Eindruck 
u machen, denn er vertraute auf ſeine Macht und die ſeiner 

intermänner; ſo mochte er nicht ohne Grund auf Rettung 
hoffen. Er erreichte auch wirklich, daß ein Wiederaufnahme⸗ 
verfahren eingeleitet wurde; aber auch in der zweiten Ver⸗ 
handlung wurde das Todesurteil nicht aufgehoben, und am 
31. Juli 1914 mußte er den elektriſchen Stuhl beſteigen. Neuyork 
atmete auf; man wußte, daß die Behörden nun endlich ent⸗ 
ſchloſſen waren, die Bevölkerung gegen die organiſierten Ver⸗ 
brecherbanden zu ſchützen. 


Auf der Suche nuch einer Inſel. 
Yan Rechtsſtreit um ein Pfandobjekt. 


Die kürzlich ſeitens der britiſchen Regierung erfolgte An⸗ 
erkennung der Anſprüche Norwegens auf die im Meere 
vagabundlerende Thompſon⸗Inſel, die zur Zeit wieder ein⸗ 
mal verſchwunden iſt, und mit deren Suche die norwegiſchen 
Schiffe zur Zeit beſchäftigt find, gibt einem engliſchen Blatt 
Anlaß, allen Ernſtes die Frage aufzuwerfen, ob Norwegen 
am Ende nicht auch einen Rechtsanſpruch auf die der Nord⸗ 
weſtküſte Schottlands vorgelagerte Gruppe der Orkneys 
und Shetlands⸗Inſeln zuſteht, die Großbritaunien denn doch 
ungleich näher liegen als die fiktive Thompſon⸗Inſel. 


Die Sache iſt rechtlich durchaus diskutabel. Im Jahre 
1468 hatte nämlich König Chriſtian I. von Dänemark die 
unter norwegiſcher Oberhoheit ſtehenden obenerwähnten 
Inſeln als Bürgſchaft für eine aus einer Mitgliftfrage ent⸗ 


ſtandene Schuld an Konig Jakob III. von Schottland ver⸗ 
pfänbdet. Dae Pfand wurde niemalß eingeldit. Im Jahre 
1608 aber wurde von ben auf der Konferenz in Breda ver⸗ 


tretenen Bevollmächtigten ausbrücklich anerkannt. Bas das 
Recht ber Einlöſung des Pfandes nicht erloſchen ſei und nie⸗ 
mals erlöichen konne, und der verftorbene Lord Salverfen 
erklärte einmal, daß er von ſeinem Standpun d. a N. 

aus der Meinung jet, daß Norwegen die Inſeln jederzeit 
veklamieren könne, wenn es die aufgelaufenen Pfaudzinſen 


bezahlen wolle. Die Aufrechnung dieſer Zinſen für das ſeit 
450 Jahren verpfändete Objekt dürfte allerdings genügen, 
um auch die wagemutigſten Vertreter des norwegiſchen 
eee auf die britiſchen Inſeln in ihrem Eifer 
zu lähmen. 


Grip pekrauke fallen Obſt eſſen. 
Es hilft. 


Die Grippeepidemie, die zur Zeit wieder außerordentlich 
ſtark graſſiert, gibt engliſchen Blättern Veranlaſſung, an die 
beachtenswerten Verſuche zu erinnern, die bereits vor zehn 
Jahren ein Norwooder Schularzt mit Apfelſinen gemacht 
hat. Auf ſeinen Antrag hin ließ die Leitung den Kindern 
der Armenſchule in Norwood Apfelſinen liefern, und die 
Kinder — es waren ihrer 600 — ſollen in der Tat durch 
reichlichen Apſelſinengenuß im allgemeinen von der Krank- 
heit verſchont geblieben ſein. Eine Autorität auf dem Ge⸗ 
biete der Hyglene erklärte damals, daß die Verabreichung 
von etwa zwei Orangen am Tag in der Tat ein nicht zu 
unterſchätzendes Präventionsmittel gegen Inſektionskrank⸗ 
heiten darſtelle, um ſo mehr, als der Apfelſinengenuß auch 
dann zuträglich ſei, wenn er im Kampf gegen die Grippe 
verſage. Zumal die Kinder würden — immer nach der Auf⸗ 
faſſung bes erwähnten Hyglenikers — ungleich weniger der 
Anſteckungsgefahr ausgeſetzt fein, wenn fie mehr Obſt äßen. 
Der Obſthunger der Kinder ſei läugſt als ein natürliches 
Verlangen des Organismus erkannt, und ſeine Befriedt⸗ 
gung ſei nötig, wenn man dem Körper die Vorbedingungen 
zur Erhaltung der Geſundheit ſichern wolle. 


WMüſftentiere in Italien. 
Wilderer, die bei Rom Antilopen jagen, 


Eine Gruppe von vier prächtigen Ziegenantilopen, die 
im Auftrage des Königs Viktor Emanuel II. ſchon im 
Jahre 1863 aus Indien nach Italien eingeführt worden 
waren, weidete, wie aus Rom gemeldet wird. kürzlich 
morgens früh in der Nachbarſchaft des Gutes, als ihnen zu 
ihrem Unglück zwei Sonntagsjäger in den Weg liefen. 
Ohne Rückſicht auf den Wert und die Seltenheit der Tiere 
brachten die beuteluſtigen Schützen die vier indiſchen An⸗ 
tilopen zur Strecke. Sie wandten ſich dann an einen 
Schiffer mit dem Erſuchen, die Kadaver in ſeinem Bopt über 
den Fluß zu bringen und nach ihrem Heim zu befördern. 
Inzwiſchen war aber der Kommandant der Karabiniere⸗ 
Kaſerne in Oſtiamare von dem Jagdfrevel benachrichtigt 
worden, der die Beute beſchlagnahmte und die Jäger ver⸗ 
haftete, die dem Gericht wegen Wilderei übergeben wurden, 


47000 Lichtjahre entfernt. 
Der Welt⸗ Mittelpunkt gefunden. 


Nachdem es jochen gelungen if, das Gewicht unſerer 
Erde zu ermitteln, meldet Profeffor A. Shaphey, der Aitre 
nom der Harvard Untverſität, daß er den Mittelpunkt des 
Weltalls errechnet habe. Dieſer bedeutſame Punkt befindet 
ſich im Sternbild des Schützen, kaum 47000 Lichtlahre von 
der Erde entfernt. 


Sie wollen Eheferien. 


In Rumänien iſt eine Bewegung ins Leben gerufen wor: 
den, die NE für Ehefrauen verlangt. Die meiſten ehe⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten würden aus der Welt geihallt, wenn ben 
Ehefrauen ein Monat in jedem Jahr gegeben würde, in dem 
fie fret von allen häuslichen Pflichten ein Erholungshelm 
aufſuchen können. 


Auch London kämpft gegen die Grippe. 
Ein öffentliches Juhalatorium. 


Die neue Grippe⸗Epidemte, die diesmal in 
Amerika begonnen hat und über England nach 
Mitteleuropa kam, ſcheint allen Verſuchen, ſie 
einzudämmen, ſpotten zu wollen. Trotz aller 
Vorſichtsmaßregeln hat ſie an Ausdehnung 
zugenommen. In London, das diesmal ganz 
bejonderß 75 betroffen wurde, iſt man zu 
energiſcher Abwehr übergegangen. Eine ge⸗ 
meinnützige mediziniſche Geſellſchaft at 
öffentliche Inhalatorien einrichten laſſen, die 
jedermann zur ar ſtehen. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt einen Beſucher des Juhalato⸗ 
riums, der ein Schutzmittel inhaliert, das die 
Tötung der Grippe⸗Keime bewirkt. 


rr 


Aus zwei Tieren ein neues. 


Das fünfte Bein. — Neubildung von Augen. — Feſſelnde 
Tierexperimente. 


Zu den Tieren, die ſich beſonders gut zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verſuchszwecken eignen, gehören unſere Waſſermolche 
(Triton), und dies beſonders wegen ihrer Fähigkeit, ver⸗ 
lorene Körperteile — ſogar die Augen — neu zu bilden. 
So iſt es beiſpielsweiſe gelungen, der rechten Hälfte eines 
Molches die linke Körperſelte eines anderen Molches anzu⸗ 
fügen, alſo aus zwei Tieren künſtlich ein Tier zuſammen⸗ 
zuſetzen. 

Da im Körper des Molches in der Regel reichlich 
Bildungsmaterial vorhanden iſt, kann man die Tiere mit⸗ 
unter auch dazu bringen, auf eine beſtimmte Reizung hin 


ein neues Glied zu erzeugen, 


wie es dem Forſcher Filatow ſeinerzeit an Molchlarven ge⸗ 
lang, die auf eine gewiſſe Behandlungsweiſe dadurch rea⸗ 
gierten, daß fie ein fünftes Bein bildeten. Neuerdings hat 
nun der ruſſiſche Zoploge Dr. Naſſenow auch ausgewachſene 
Molche zur Bildung eines fünften Beines veranlaßt. 

Das Mittel, mit dem er das bildungsfähige Zellmaterial 
im Molchkörper zur Entwicklung dieſes Beines reizte, war 
Überaus einfach. Im Allgemeinen erfolgt Neubildung eines 
Gliedes immer nur dann, wenn das betreffende Glied ge⸗ 
waltſam aus dem Körper entfernt wurde, alſo gewiſſer⸗ 
maßen auf ein Wundreiz hin. Bei dem erwähnten Expert⸗ 
ment erfolgte aber nicht Regeneration, ſondern vielmehr die 
Bildung eines bisher noch nicht vorhandenen Gliedes ſchon 


auf einen verhältnismäßig einfachen mechanuiſchen Reiz hin, 


da ber Verſuch nur darin beſtand, daß um ein normales 
Bein des Molches eine feſte Bandage gewickelt wurde, die 
das Bein aber nicht ſo feſt umſchnürte, daß es verletzt 
werden konnte. Der Erfolg dieſer Umbindung des Beines 
war in der Tat verblüffend: nach einiger Zeit trat eine 
Schwellung auf, die immer mehr zunahm, bis ſich aus ihr 
ein ganz normal geformtes fünftes Bein entwickelt hatte, 
a der einen Seite des bandagierten Beines heraus⸗ 
wuchs. 


— 


Der Sturm der Flintenmänner. 


Kugelregen im Theater. 


Aus Neuyork wird gemeldet: Zweitauſend Thrater⸗ 
beſucher, die ih an einem „Kriminal⸗Myſterien⸗Kinemato⸗ 
graphendrama“, „Der Terror“ genannt, ergötzt hatten, 
ſuchten verzweifelt Deckung, als eine Bande von einem 
halben Dutzend „Flintenmännern“ ſich ihren Weg aus dem 
„Fox⸗Folly⸗Thatre“ hackte, nachdem ſie die Kaffe beraubt 
hakte. Die Banditen entflohen in einem Kraftwagen, der auf 
ſie gewartet hatte und entfamen mit ihrer Beute. Die 
Schlacht wurde von der Bande gegen zmei Schutzleute ge⸗ 
ſchlagen, die im Theater Dienſt getan hatten und eine An⸗ 
zahl anderer Polizeibeamter, die durch den Lärm der Schüſſe 
herbeigerufen worden waren. Soweit bekannt, wurde nie⸗ 
mand von den Theaterbeſuchern verletzt, aber ein Poliziſt 
wurbe von einer Kugel in die Hand getroffen. Der Kratt⸗ 
wagen, in dem die Banditen entkamen, war, wie Ih heraus⸗ 
geſtellt hat, ebenfalls geſtohlen worden. Er wurde ſpater 
von 8 Kugeln durchlöchert aufgefunden; auf dem Boben 


lagen 150 Dollar. Auf einem der Sitze war auch eine Blut⸗ 
lache, ſo datz alſo auch mindeſtens einer der Banditen ver⸗ 
wunde worben fein muß e Beute belief ſich auf 2800 


Dollar, Dieſer Raubzug in einem Theater folgt unmittelbar 
auf die Ankündigung der Polizei, daß fie eine „Flinten⸗ 
abteilung“ gebildet habe und entſchloſſen ſei, die Banditen 
aus der Stadt zu verjagen. 


Ein Jahr Zuchthaus für einen Schabernach. 
Staatsanwalt und Gericht bedauern. 


Das erweiterte Schöffengericht III in Kiel hat den zwan⸗ 
zigjährigen Goldſchmiedelehrling Wilhelm Maſch wegen 


vorſätzlicher Körperverletzung zu einem Jahr Zuchthaus 


verurteilt. Dem jungen Angeklagten wird vorgeworfen, 
am 12. September 1928 in dle n des Gold⸗ 
ſchmiedegeſellen Stender goldhalliges Zyankali gegoſſen zu 
haben. Stender hat nach dem erſten Schluck die Vergiftung 
Lemerkt. Er hat außer Uebelkeit und Kopſſchmerzen keine 
Folgen geſpürt. — Der Angeklagte beſtreitet jede Schuld. 
Irgend ein Motiv iſt auch nicht feſtgeſtellt worden. Der Ver⸗ 
dacht gegen den Lehrling ift entſtanden durch deſſen auf⸗ 
ſälliges Reden. Die Beweisaufnahme ergab keine tatſäch⸗ 
lichen Schuldbeweiſe. Feſtgeſtellt wurde nur, daß er als 
Einziger, eine kurze Zeit allein in der Werkſtatt geweſen iſt 
und darum in Verbindung mit ſeinen auffälligen Reden als 
alleiniger Täter in Frage kommt. 

Das Schöffengericht ſtellte in ſeinem Urteil feſt, daß es 
ſich zweifellos nur um einen groben Schabernack und um 
einen Dummenjungenſtreich handelt. Verurteilung mußte 
aber nach dem 8 229 des Strafgeſetzbuches erfolgen, und der 
ſieht für vorſätzliche Beibringung von Lift nur eine Zucht⸗ 
hausſtraſe vor. — Ueber die Gefährlichkeit des Giftes iſt der 


Angeklagte ſich bewußt geweſen. Der junge Menſch wurde 


| 
| 


Der Fall iſt ein Schul⸗ 


auf den Gnadenweg verwieſen. 
des beſtehenden Straf⸗ 


beiſpiel für die Unzulänglichkeit 
rechtes. 


—— 


Totpedo als Spielzeug. 
Nette Zuſtände. 


In Paris, an der Ecke der Rue Beauſon und der Avenue 
Friedland, gab es dieſer Tage einen großen Schreck: Eine 
r von Kindern ſpielte mit einem zylindriſchen eiſernen 
Gegenſtand, wälzte ihn hin und her, ſprang darauf und dar⸗ 
über und war ſehr vergnügt, bis ein Paſſant plötzlich laut 
ſchrie und ſie alle wegjagte. Der Mann war ein alter 
Kriegsteilnehmer, der jofort entdeckt hatte, daß der Gegen⸗ 
ſtand ein Lufttorpedo war. Das furchtbare Geſchoß war 
wie die Unterſuchung feſtſtellte, noch geladen. 


Der Bertonnüte des Erzdechnnts. 
Mit 18 Jahren mehrfach vorbeſtraft. 


Ein groß angelegter Schwindel wurde in der letzten Zeit 
in verſchiedenen Bezirken des ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenz⸗ 
ebietes verübt. Ein autgefleideter, ungefähr 40 Jahre alter 
ann ſprach bei den Pfarrämtern vor, um Geldbeträge für 
„wo 9 9 Zwecke“ zu ſammeln. Er gab ſich als einen Ver⸗ 
wandten des Erzdechants Bruder aus Reſchenberg aus und 
tende es, durch ſein raffinlertes 
Auftreten, mehreren Parten anſeh! > 
zulocken. In verichtebenen Fällen fuhr der Schwindler mit 
einem Auto vor. Der fromme Betrüger wurde jetzt in der 
Perſon eines wiederholt vorbeſtraften 18jährigen Fleiſcher⸗ 
gehilſen ermittelt und feſtgenemmen. 8 
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7 Der Chineſe kam ſofort ſchweigend herein. 
J „Höre, der Mann mit dem weißen Geſicht iſt tot.“ 


erer h ; 

| Ling Chu ſah feinen Herrn ruhig an 

tre- 1 

des f „Ale Menſchen ſterben einma 1 ſagte er mit gelaſſe⸗ 
udet zer Stimme. „Dieſer Mann ſtarb ſchnell, das iſt effer als 
von | lang erben.“ 


Tarling ſah ihn ſcharf an. 

„Woher weißt du denn, daß er ſchnell geſtorben iſt?“ 
f „Man ſpricht über dieſe Dinge,“ ſagte Ling Chu, ohne 
vor. a zu zögern. 


ehe⸗ „Aber die Leute ſprechen hier nicht chineſiſch,“ erwi⸗ 
den, derte Tarling, „und bu ſprichſt doch nicht engliſch.“ 


„Ich ſpreche doch ein wenig, Herr,“ entgegnete Ling 
9 Chu, „und ich habe gehört, wie ſich die Leute auf der Straße 
* 1 ne Ee le a 
1 „Ling Chu,“ ſagte Tarling nach einer Pauſe, „dieſer 
Mann lam nach Schanghai, 15 wir dort waren, und 
damals gab es einen großen Skandal. Einmal wurde er 


. ö doch aus Wing Fu's Teehaus hinausgeworfen, wo er 
ö Opium geraucht hatte. Es gab auch noch eine andere Auf⸗ 
ae legung feine — erinnerſt du dich daran?“ 
nach 1 Der Chineſe ſah ihm gerade in die Augen. 
W f „Ich habe es vergeſſen,“ antwortete er. „Dieſer Mann 
ung mit dem weißen Geſicht war ein ſchlechter Menſch. Ich 
anz r ſreue mich, daß er tot tft.“ 
. 95 135 „Hm“ ſagte Tarling und entließ Ling Chu mit einem 
hat I kürzen Nicken. 
1. 1 Dieſer Chineſe war der ſchlauſte aller ſeiner Spür⸗ 
A | unde. n er erſt einmal auf ſeine Fährte geſetzt war, 
die jolgte er unweigerlich jedem Verbrecher. Dabei war er 
eeiner der anhänglichſten und treueſten von Tarlings Die⸗ 
I nern. Aber noch niemals hatte der Detektiv Ling Chus 
I bedanken ſoweit ergründet, daß er den Schleier hätte lüften 
I innen, mit dem die Eingeborenen ihre eigene Gefühle und 
912 I Bedanten verhüllen. Selbſt einheimiſche Verbrecher waren 
bar 5 erſtaunt über Ling Chus Fähigkeiten, und mancher Mann 
Pie bar ſich auf feinem Wege zum Schafott nicht klar darüber, 
a . es Ling Chu gelungen war, ſein Verbrechen aufzu⸗ 
1 decken. 
a Tarling ging zum Tiſch zurück und nahm die Zeitun 
auf, aber kaum halle er 5 5 zu leſen begonnen, 15 das 
Telephon läutete. Er nahm den Hörer ab und vernahm zu 
einem Erſtaunen die Stimme Creßwells, des Polizeiober⸗ 
15 u * auf deſſen Rat hin er nach England gelommen 
aus u. r. 
fen, 1 „Würden Sie ſo liebenswürdig ſein und mich gleich 
old⸗ m der Direktion aufſuchen? Ich möchte mit Ihnen über 
A dieſen Mord ſprechen.“ 
ine 12 „Ich werde in einigen Minuten bei Ihnen ſein,“ er⸗ 
55 widerte Tarling. En 
15 1 Als er nach kurzer Zeit nach Scotland Yard kam, 
ich 4 wurde er gleich in das Büro Creßwells geführt. Der weiß⸗ 
als Fbaarige Herr erhob ſich und ging ihm mit einem befriebig- 
90 ten Lächeln entgegen. 

„Ich werde Sie mit der . der Sache be⸗ 
es trauen laſſen, Tarling,“ ſagte er. „Es find verſchiedene 
ge Begleitumſtände mit dieſem Mord verbunden, die unſere 
ber 17 Siefige Polizei nicht verſteht, und es iſt ja ſchließlich nicht 
cht⸗ ungewöhnlich, daß Sco Yard auswärtige Hilfe zu 
der Rate zieht, beſonders wenn es ſich um ein Verbrechen wie 


195 das W he f handelt. Die Tatsachen find Ihnen ja be⸗ 

nannt.“ Er öffnete eine dünne Altenmappe. „Hier ſind 
Aaalle dienſtlichen Berichte, Sie können fie durchleſen. Thorn⸗ 
4 tion Lyne war, um es gelinde auszudrücken, etwas exzen⸗ 
irriſch veranlagt. Er hatte manche unliebſame Bekannt⸗ 
ſähaſten, darunter auch einen ausgeſprochenen Verbrecher, 
einen Sträfling, der erſt vor einigen Tagen aus dem Ge⸗ 


5 I 7 fängnis entlaſſen wurde.“ 

125 1 „Das iſt ſehr merkwürdig,“ erwiderte Tarling und 
ars bog die Augenbrauen hoch. „Was hatte er denn mit dieſem 
aut I nn zu tun?“ 

ter Creßwell zuckte die Schultern. 


5 „Meiner Anſicht nach wollte er nur mit ihm renom⸗ 
mieren. Er hatte es gern, wenn man über dieſen außer⸗ 
gewöhnlichen Fall ſprach. Es gab ihm ein beſonderes An⸗ 
. 95 ſehen bei ſeinen Freunden.“ 
. 1 5 „Wer iſt der Einbrecher?“ 5 
Bi „Sam Stay, ein Dieb und Einbrecher, ein viel gefähr⸗ 
licherer Burſche, als die Polizeibehörde im allgemeinen an⸗ 


dei RN 

5 nimmt.“ 

lter 12 „Glauben Sie denn, daß er —“ begann Tarling. 

125 Ms „Wir können ihn ſicher mi von der Lifte der Leute 
und Streichen, die im Verdacht ſtehen, bieſen Mord begangen zu 
des | haben. Sam Stay hat zwar wenig Eigenſchaften, durch 
ee Ai ioeͤer ſich zu feinem Vorteil von anderen auszeichnet, aber 
Ru pouweifellos war er Lyne ſehr ergeben. Als der Detektiv, der 


mit wilden Flüchen, daß er den Täter faſſen würde. Sie 
können ihn ja noch einmal aufſuchen, aber ich glaube kaum, 
daß Sie viel aus ihm herausbekommen. Er iſt ſo aufge⸗ 
regt, daß er vollſtändig zuſammenhanglos ſpricht. Lyne 
war in ſeinen Augen mehr als ein gewöhnlicher Menſch, 
und ich kann mir vorſtellen, daß die einzige edle Regung 
in ſeinem Leben die Zuneigung zu dieſem 
ſo gütig zu ihm war. Es mag ja dahingeſtellt ſein, ob das 
die richtige und empfehlenswerte Art der Fürſorge für an⸗ 
dere Menſchen iſt. Ich will Ihnen nun ein paar Tatſachen 
erzählen, die nicht öffentlich bekanntgegeben wurden.“ 


Nachthemd geſchlungen war?“ 


bauſchte Taſchentücher, die offenbar das Blut ſtillen ſollten. 
Der Größe nach waren es Damentaſchentücher. Wir 


wickelt iſt.“ 


glücklicherweiſe der Aufmerkſamkleit derer entgangen iſt, die 
die Leiche zuerſt fanden und den Zeitungsberichterſtattern 
die erſten Nachrichten übermittelten. Lyne trug, obgleich 


8. Fortſetzung. 


die erſten Erkundungen anden, nach Lambeth ging, ihn zu 
verhören, fand er ihn der 


änge nach auf ſeinem Bett lie⸗ 
en, neben ſich eine Zeitung mit dem Bericht über den 
ord. Er war ganz außer ſich vor Schmerz und drohte 


ann war, der 


Creßwell lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück. 
„Sie wiſſen doch, daß um Lynes Bruſt ein ſeidenes 


Tarling nickte. 


„Aber darunter fanden ſich noch zwei zuſammenge⸗ 


müſſen alſo annehmen, daß eine Frau in die Sache ver: 


Tarling nickte nachdenklich. 
„Nun noch eine andere merkwürdige Tatſache, die 


er vollkommen bekleidet war, ein Paar dicke Filzpantoffeln. 
Wir haben feſtgeſtellt, daß er ſie ſich geſtern abend aus ſei⸗ 


nem Geſchäft kommen ließ, einer ſeiner Angeſtellten mußte⸗ 


ſie ihm bringen. 5 

Lynes Schuhe wurden in ſeinem Auto gefunden, das 
in einiger Entfernung von der Leiche ſtand. 

Viertens möchte ich Ihnen mitteilen — und das iſt 
auch der Grund, warum ich Sie zu der Aufklärung des 
Falls zugezogen habe — daß Rock und Weſte ebenfalls in 
blutbeflecktem Zuſtand in ſeinem Wagen entdeckt wurden. 
In der rechten Weſtentaſche fand man dies.“ Creßwell 
hatte die letzten Worte langſam und nachdrücklich geſprochen 
und nahm jetzt aus ſeiner Schublade ein kleines quadra⸗ 
tiſches, rotes Papier und überreichte es dem Detektiv. 

Tarling nahm es in die Hand und ſtarrte darauf. In 
dicken ſchwarzen Strichen ſtanden vier chineſiſche Buchſtaben 
darauf: „gu chao jan nao“ — er hat es ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben “. 

6 


Die beiden ſahen ſich ſchwaigend an. 

„Nun?“ fragte Cre schließlich. 

Tarling ſchüttelte verwundert den Kopf. 

„Das iſt ſonderbar.“ Er ſchaute wieder auf das kleine 
Papier, das er in der Hand hielt. 

„Sie verſtehen jetzt, warum ich Sie zugezogen habe. 
Wenn die Sache irgendwie mit China zu tun hat, ſo weiß 
niemand beſſer als Sie damit Beſcheid. Ich habe mir die 
Schrift überſetzen laſſen. Es heißt: Er hat es ſich jelbit zu⸗ 
zuſchreiben.“ N 

„Aber Sie haben vielleicht etwas überſehen. Wenn 
Sie das Papier genauer betrachten, werden Sie erkennen, 
daß es nicht beſchrieben, ſondern gedruckt iſt.“ 

Er reichte das kleine Blatt zurück, und Creßwell be⸗ 
ſichtigte es eingehend. 

„Sie haben recht,“ ſagte er erſtaunt, „das habe ich 


Der Gerichtsvollzieher erweckt einen Toten 


In dem Dorfe Gottſchimm in der Neumark hatte der 
Holzhändler Bollmann vergeſſen, mehrere Wechſel im Be⸗ 
trage von etwa 10 000 Mark einzulöſen. Den Gläubigern 
gelang es, einen ſofort vollſtreckbaren Schuldtitel gegen den 
Schuldner zu erhalten. Bollmann erhielt nun in der vori⸗ 
gen Woche eine größere Summe ausbezahlt. Nach Hauſe 
gekommen, wurde ihm hinterbracht, daß in kurzer Zeit der 
Gerichtsvollzieher eintreffen werde, um zu pfänden. Um 
den unliebſamen Beſucher nicht erſt in die Wohnung zu 
laſſen, verabredete B. r hate sch Frau, ſie ſolle dem Ge⸗ 
richtsvollzieher ſagen, er habe ſich wegen der Sache fo auf- 

eregt, daß 85 8 Stunden vorher ein Herzſchlag ſeinem 

ein Ende bereitet habe. Die Frau spielte ihre Rolle 

dei dem Erſcheinen des Gerichtsvollziehers ganz gut, wei ⸗ 
nend zeigte ſie dem Mann des Geſezes das Zimmer, in 


ganz überſehen. Haben Sie denn früher ſchon ſolche Pa⸗ 
piere in der Hand gehabt?“ 


„Vor einigen Jahren, als wir eine Unmenge von Ver⸗ 


brechen in Schanghai hatten. Die meiſten wurden von 
einer Bande ausgeführt, die unter der Leitung eines be⸗ 
kannten Verbrechers ſtanden. Ich konnte ihn abfaſſen, und 
er wurde auf Grund meiner Angaben hingerichtet. Die 
Verbrecherbande führte den Namen die Fee Herzen’, 


Sie wiſſen vielleicht, daß die chineſiſchen Räuberbanden 
meiſtens phantaſtiſche Namen führen. Sie hatten die An⸗ 


gewohnheit, auf dem Schauplatz ihrer Tätigkeit ſtets ihr 


Zeichen, ich möchte faſt ſagen, ihre Viſitenkarte zurückge⸗ 
laſſen. Es waren ebenſolche rote Papiere wie dieſes. Nur 
waren die Buchſtaben mit der Hand geſchrieben. Dieſe 
Papiere wurden als Kuriositäten gekauft, und manche Leute 
haben hohe Preiſe dafür bezahlt, bis ein unternehmender 
Chineſe ſie ſchließlich drucken ließ, ſo daß man ſie, ebenſo 
wie Anſichtskarten, in jedem Papierladen in Schanghai 
kaufen konnte.“ 

„Ich verſtehe,“ ſagte Creßwell. „Das iſt auch ein ſol⸗ 
ches Papier?“ | 

„Ja, aber wie es hierhergekommen iſt, mag der Him⸗ 
mel wiſſen. Es iſt jedenfalls eine ganz bedeutſame Ent⸗ 
deckung.“ 

Ereßwell ging zu einem Schrank, ſchloß ihn auf und 
nahm einen kleinen Koffer heraus, den er auf den Tiſch 
ſetzte und öffnete. 

„Nun jehen Sie ſich dies noch an, Tarling.“ 

Er zeigte ihm ein blutbeflecktes Kleidungsſtück. Tar⸗ 
ling ſah ſoſort, daß es ein Nachthemd war. Er nahm es 
in die Hand und betrachtete es ſorgfältig. Das weißſeidene 
Gewand trug mit Ausnahme zweier kleiner Vergißmein⸗ 
nichtzweige keinerlei Spitzen oder Verzierungen. 

„Es war, wie Sie wiſſen, um feine Bruſt geſchlungen. 
Hier ſind auch die beiden Taſchentücher, die ſo mit lut be⸗ 
fleckt waren, daß man fie kaum erkennen konnte. f 

Tarling hob das dünne Gewand auf und nahm es 
näher zum Fenſter. 5 

„Hat man die Marke einer Waſchanſtalt darin ges 
funden?“ 

„Nein.“ f 

u nicht an den Taſchentüchern?“ 

„Nein.“ 

„Die Stücke gehören alſo einer jungen Dame, die 
allein lebt,“ ſagte Tarling. „Sie beſitzt zwar keine großen 
Geldmittel, aber ſie hat einen außerordentlich guten Ge⸗ 
ſchmack und liebt Wäſche von befonderer Qualität, jedoch 
nicht übertrieben luxuriös.“ 

„Woher wiſſen Sie das alles,“ fragte der Polizei ⸗ 
beamte erſtaunt. 

Tarling lachte. 2 

„Aus der Tatſache, daß keinerlei Zeichen von Waſch⸗ 
anſtalten vorhanden ſind, kann man ſchließen, daß ſie ihre 
ſeidene Wäſche zu Hauſe reinigt, vermutlich auch ihre Ta⸗ 
ſchentücher. Hieraus geht für mich hervor, daß ſie mit den 
Glücksgütern dieſer Welt nicht ſo ſehr geſegnet iſt. Da ſie 
aber ſeidene Nachthemden und Taſchentücher aus ſeinſtem 
Leinen beſitzt, haben wir es vermutlich mit einer Dame zu 
tun, die guten Geſchmack und Sinn für Qualität hat. Haben 
Sie noch andere Entdeckungen gemacht, aus denen man 
Schlußfolgerungen ziehen könnte?“ 

„Wir haben nur herausgebracht, daß Mr. Lyne ein 
ernſtes Zerwürfnis mit einer Angeftellten, einer Miß Odette 
Rider, hatte —“ ER 


welchem ihr Mann tot auf dem Sofa lag. Schon wollte 
ſich der Gerichtsvollzieher angeſichts des traurigen Vorfalls 
entfernen, als er bemerkte, daß der „Tote“ ſich faſt unmerk⸗ 
lich bewegte. Ohne ein Wort zu ſagen, trat er an den Da- 
liegenden heran, legte ſeine Hand auf den Rock, in dem ſich 
die gefüllte Brieſtaſche befand, und ſagte: „Bollmann, ich 
ſage dir: ſtehe auf!“ Als der Gerichtsvollzieher die Brief, 
taſche aus dem Rock des „Toten“ zog, ſtand der nun wirk⸗ 
lich auf und wollte dem Mann des Oele es die Brieftaſche 
wieder entreißen. Aber was der einmal hat, hält er feſt. 


Er beſchlagnahmte das Geld, ſetzte ein Protokoll auf, das 
Bollmann wohl oder übel unterſchreiben mußte, und ent. 
ſernte ſich. Der Holzhändler aber, der überall wegen ſeines 
Reinfalles geneckt wurde, hat es vorgezogen, ſchleunigſt aus 
der Gegend zu verbujten. Buch 


(Fortſetzung. folgt.) N. 
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Nr. 34 


Verſchmähte Liebe. 


Roman von H. Courths. 
(32. Fortiſetzung) 


Man mußte ungefähr eine Viertelſtunde über einſame 
Felder geben, dann einen Heinen Holzſteg überſchreiten, der 
eine ſteile, tiefe Schlucht überbrückte. In dieſer Schlucht war 
vor langen Jahren ein Steinbruch geweſen. Da das gewon⸗ 
nene Steinmaterial aber wenig brauchbar war, ſtellte man die 
Arbeit wieder ein. Jetzt waren die ſteil abfallenden Wände 
mit wildem Geſtrüpp bewachſen, und Schutt und Mörtel 
wurde Jahr um Jahr in dieſe Schlucht geworfen, da man die⸗ 
ſelbe füllen wollte. Bis dahin mochten indes noch lange Jahre 
vergehen. Jetzt gähnte noch immer ein tiefer Abgrund denen 
entgegen, die anmieten. 

Als Luiſe und Regina den Steg überſchritten, blieb die 
eritere eine Weile darauf ſtehen und ſtarrte hinunter. Dann 
folgte ſie ſchweigſam dem jungen Mädchen. 

In wenig Minuten erreichten fie den Friedhof, der von 
einer Sandſteinmauer umgeben war und terraffenförmig am 
Berge höher hinaufſtieg. 

An den Seitenmauern waren innen die Erbbegräbniſſe 
angebaut. In dem unterſten, älteſten Teile ſtammten manche 
davon aus vergangenen Jahrhunderten und waren teilweiſe 
mit halbverfallenen Steinbildern geſchmückt. Die eiſernen 
Tope, die dieſe Begräbniſſe abſchloſſen, waren mit einer dicken 
Roſtſchicht bedeckt. 

Auch Schröters beſaßen eine ſolche Erbgruft, die ſchon 
aus dem vorigen Jahrhundert ſtammte. Sie lag auf der vier⸗ 
ten Terraſſe, etwa im mittelſten Teil des Friedhofes. Sie 
war ſchlicht aus großen Sandſteinen gefügt und mit einem 
ſchön geſchmiedeten Eiſentor verſehen 

Vor dem Eingang lag eine Art Gärtchen, mit einem Zaun 
von eiſernen Stangen umgeben, die durch Ketten verbunden 
waren. 

Im 8 der Halle, die ſchlicht in grauem Ton getüncht 
war, ſtand an der hinteren Wand eine Chriſtusgeſtalt. Da⸗ 
rüber war auf die Wand ein Spruchband gemalt mit den 
Worten: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und be⸗ 
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laden ſeid“. An der einen Seitenwand ſtand eine Bank, aus 
eiſernen Stäben gefertigt und gegenüber war ein kleiner Altar 
aufgebaut. 

Die Kränze lagen in der Ecke aufgeſchichtet. 

Die beiden Frauen begannen die Gruft zu ſchmücken. 
Regina verſuchte dabei ein Geſpräch in Gang zu bringen, doch 
Luiſe antwortete ihr nicht ein Wort. Darum ſchwieg das 
Mädchen ſchließlich auch. 

Als fie mit ihrre Arbeit fertig waren, kniete Luiſe nieder 
und begann mit ſeltſam verzücktem Geſichtsausdruck zu beten. 
Dann erhob ſie ſich und wandte ſich mit beſchwingtem Schritt 
zum Gehen. 

Regina blieb ſtumm an ihrer Seite. 

Der Himmel zeigte eine bleigraue Farbe. Die Luft war 
ſchwül und drückend. 

Das junge Mädchen fühlte ſich müde und beſtrebte fich, 
mit ihrer Tante Schritt zu halten. Dieſe ging ſo ſchnell, daß 
fie ihr kaum folgen konnte. Ringsum war tiefe Stille, kein 
Menſch war zu hören und zu ſehen, kein Lüftchen regte ſich. 

Kurz bevor ſie die Schlucht erreichten, wandte ſich Luiſe 
plötzlich ſeitwärts. 

„Wohin willſt du, Tante, 
eine Brücke über die Schlucht?“ 

Luiſe winkte nur ſtumm mit der Hand, und Regina lief 
nun dicht hinter ihr neben dem Abgrund hin. Das Gebaren 
ihrer Tante begann ihr rätſelhaft zu erſcheinen. Schon wollte 
ie dieſelbe bitten, umzukehren, als Luiſe plötzlich im Laufe 
innehlelt. 

Blitzſchnell wandte ſie ſich um, ſprang hinter Regina, und 
ſtieß dieſe mit furchtbarer Wucht in die Schlucht hinab. 

Ein gellender Schrei verhallte in der Stille. — — 

Luiſe war ſelbſt mit in die Knie geſtürzt. So lag ſie eine 
Weile und lachte gellend und heiſer auf. Ein irrſinniges 
Leuchten ſtrahlte aus ihren Augen. Sie ſprang auf und eilte 
mit ſeltſam hüpfenden Schritten davon, zuweilen gellende 
Rufe ausſtoßend. So legte ſie den menſchenleeren Weg zurück. 
Niemand konnte ihr ſeltſames Weſen beachten. Als ſie zu 
Haufe ankam, öffnete ihr Frau Birkner das Haustor. Bes 
troffen ſah die alte Frau, daß Luiſe allein zurückkehrte. 

Ein grauenvolles Gefühl überkam ſie, als ſie das eigen⸗ 
tümlich irre Geſicht betrachtete, und beklommen ſah ſie der 


führt denn weiter oben noch 


Kranken nach, als dieſe hüpfend die Treppe hinauſſprang un 


dabei eintönig vor ſich hin ſpra 


„Wo ist Fräulein Regina?“ rief fie ihr ängſtlich nach 


Sie bekam keine Antwort. 

Da eilte Frau Birkner über den Hof und ſtieg in den 
Garten hinauf, wo ihr Mann beſchäftigt war, Beeren zu 
pflücken. Sie ſuchte ihn auf. f 

Er rief ihr lachend zu: „Nun, Alte, willſt mir wohl ein 
bißchen helfen? Herrſeh, was machſt du denn für ein Geſicht, 
was iſt denn los?“ N f f 

Weißt du was, mir iſt heute gar nicht fo recht geheuer, 
als läge ein Unglück in der Luft.“ 

„Ach, Unſinn, das Gewitter liegt dir in den Knochen, 
Alte, es wird gleich losgehen.“ 

„Ja, und Reginchen iſt nicht mit nach Hauſe gekommen. 
Die Gnädige kam eben allein zurück und kam mir 9 närriſch 


vor. Sie kanzte an mir vorbei die Treppe hinauf, und als 


ich nach Regina fragte, gab ſie mir keine Antwort.“ 

Birkner nahm Ks Pfeife aus dem Mund, ſpuckte aus 
und ſah ſeine Frau nachdenklich an. 

Dann zeigte er mit der Pfeife über die Schulter. 

„Und da oben ſitzt der Stadtkämmerer ganz allein im 
Gartenhaus. Er hat das Geſicht auf die Arme gelegt und 
bag ſich nicht. Ich habe ihn vorhin eine ganze Weile be⸗ 
o et.“ 

Ernſtine erſchrak ſichtlich. f 

„Der iſt noch da? Minna ſagte mir vorhin, daß Kirchner 
Regina heute nachmittag im Garten aufgeſucht hat. Ich habe 
mir ſchon Sorge gemacht, der hat Reginchen ſicher beläſtigt. 
Ach Gott, wenn nur das Kind erſt zu Hauſe wäre.“ 

Birkner pflückte in Gedanken verloren einige Beeren. 
Dann hörte er plötzlich auf. Ar 

„Nee, das iſt mir nicht geheuer, Alte, ich gehe zum Herrn 
Juſtizrat.“ N a 5 

„Er iſt aber nicht wohl und wird ſchlafen.“ 

„Einerlei, hier ſtimmt was nicht.“ e 

Brummend ſchob er davon. Er ließ ſich nicht erſt Zeit, 
ſeinen Rock anzuziehen. Wie er ging und ſtand, lief er zu 
ſeinem Herrn. Schröter war gerade wieder aufgewacht und 
fühlte ſich etwas beſſer. Verwundert ſchaute er auf ſeinen 


alten Diener. 
Fortſetzung folst.) 


Die Verwaltung und das Kommando der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr erllärt hiermit lategoriſch, daß fie leinerlei Anzeigen 


für eine Deulſchrift 


Am Sonnabend, den 9. 


Großer 


romantiſchen Volksſtückes „Die 2 
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Beginn präziſe 8.30 Uhr. 


NMMieleki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rink (rög Rokieinskiej) 

Od 29 styeznia 1929 


Ha derosisch: poezatek seansöw o god. 18.45 i 2 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 1 21 


Bis 'mlodzieiy poczatek saansow o gode. 15 1 1, 
. w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


CHARLIE CYRK KOMEDJA 


w 
HAPLIN 9 aktach. 


„POETA Ii ZEBRAK“. 


w filmie 
Nastepny program: 
Audycje radjofoniezne w poczek. kina codz. do g. 22 
Ceny miejsce dla dorostych 1—70, II—60. III—30 gr. 
„ miodzieiyr 1—25, 1—20, II—10 gr. 


Heilanstalt Dr. Heller 


Spegielarzt für Haut: 
und & 75 
N N 


Der Speglalärzte 
fur veneriſche Krankheiten 
Dawadzka 1. Tu wadzkła 1. 
Tätig } bis 9 abends, an Sonn: und 

525 8 Buecher r. 
Ausſchliezlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Stuhl 4151 e Sobh nls und Tripper 
e mi Urologen und Neurologen. 
Nicht- Heiltabinett. Kosmetische Heilung. 
Spezieller Wartetaum für Frauen 


Beratung 3 3116. 
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Lodzer Kirthengeſangverein 
„Aeol“ zu St. Johannis. 


bruar d. J., im Saale 
des Geſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 7, 


anguniten des Internats des Lodzer Lehrer ⸗ 
ſeminars mit deulſcher Unter richtsſpr ache: 


Unterhaltungsabend 


unter Mitwirkung des Münnergeſangvereins „Ein recht“ 
ſowie des seminarlſten⸗Geſangchores und Orch⸗ ters. 


Außer den Geſang⸗ und Mu kvorträgen und der Aufführung des 
air I Mig im Tal“ von S. Rottcker wird 
noch verſchledene andere Unterhaltung geboten. 


Nach der Vortragsfolge gemütliches Beilommenfein. 
Eigenes reichhaltiges Büfett. 
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u. Blom: 
es Zahn · 


Moniuszki Nr. 1, Tel. 9:97, 


Teilgahlung gestattet. 
Bahnärztiihesstabinett 
'TONDOWSKA 


5 Sunna 51 
Talepgan 7499 


Jab 


Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord. 


Am Sonntag, den 10. Februar, um 3 Uhr nachmittags, verarſtaltet bie 
Ortsgruppe im Feuerwehrſaale, Konſtantiner Str. 4, ein großes 


Faschingsfest 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen. I. a. find vorge : Chorgeſauge 
ſeowie Aufführung des luſtigen Gens We 


„Die Jagd nach dem Mann“ 


Nach dem Programm Tanz. Die Muſtk liefert Meiſter Choj nac k“. 
Alle Ortsgruppen der D. S. A. P 
ö j reer Bewegung ladet höfl. ein 
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oder für ein Album ſammelt. 


Tanz 


ſowie Freunde und Symph 
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der Vorſtand. 


... nm mamma ana 
Dr. B. DONENI 

Spezialarzt für Augenkrankheiten 

iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Betrikauer 204 (am Oeperſchen Ringe 
fie der Dablanire Sache 
Patienten aller Kaste 


Opreaiohen 
Zl. 
Bed 


— — 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Heute „Carewicz“, 


morgen, Donnerstag u. Freitag, Pygmalion“, 

Mittwoch „Sekretarka Pans Prezesa“ 
Kammerbühne: Heute, morgen und über- 

mogen „Nurzyn Werszawski“; Freitag 
Premiere „Mayas“ 


Apollo: „Eine Ehe“ (Abwege) 
Capitol: „Um eine Nacht“ 
Casino: „Sturm“ en) 
Czary: „In der Gewalt des Expresses“ 
Grand Kino: „Der Zerewitsch“ 
Kino Oswlatowe: „Zirkus“ 

Luna: „Karneval in Venedig“ 

Palace: „Pariser Sinnestaumel“ 
Splendid: „la polnischen \Väldern” 


Heilanstalt 3 @pesisztäzsten 
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